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Zum Selbstverständnis uns Landwirtschaft

Das Thema dieses Beıtrags lautet: „Zum Selbstverständnis unNnseTrer Landwirtschaft“.
Genau diesem Thema 111 ıch versuchen, ein1ges d:  1, keineswegs aber M1r —

maßen, das Selbstverständnis der Landwirtschaft auszusprechen. bin nıcht grar-
wissenschaftler, gehöre auch schon mehr als fünfzıg Jahre dem andwirtschaftlichen
Lebensbereich ıcht mehr meıne, das Selbstverständnis der Landwirtschaft MU.
die Landwirtschaft celber u11l5 erschließen: S1e selbst 1St dazu beruten, u11l5s5 Auskunft
darüber erteilen;: einmal, indem S1e mi1t ausdrücklichen Worten sich darüber Außert,
WwI1e S1e selbst sıch versteht, Ww1e S1€e ıhre Lage, ihre Aufgabe im Ganzen VO  $ Wirtschaft,
Volk, Gesellschaft, Staat, Ja, heute wırd INa  - hinzufügen mussen, im Weltganzen
versteht.

Ihre eigenste Sache 1St CS, u1nls darüber Auskunft geben. Diese Auskunft oibt S1e
uUunNns aber verhältnismäßig selten durch ausdrückliche Erklärungen. Gewiflß ISt die e1it
solcher ausdrücklicher Erklärungen vorbel. Es Wr dıe Zeıt, mi1t Blut- un: Boden-
mystıik bramarbasiert wurde. Vielleicht aber hat die Landwirtschaft noch nıcht recht
herausgefunden, WwW1e sıie u1ls 1n wohlgesetzten Worten ıhr Selbstverständnis erläutern
könnte. Doch außert sich der Mensch nıcht NUr in Worten, sondern auch in seinem
Verhalten, 1n seinen 'Taten. Dieses Verhalten, diese Taten siınd Z W ar nıcht ın jedem
Fall schlüssig, aber oft ungemeın aufschlußreich. Darum können WIr, die Nicht-Land-
wirte, ohl unternehmen, das Verhalten der Landwirtschaft auf seine Schlüssigkeit

prüfen. Wır Iragen uns: Was können WI1r daraus entnehmen hinsichtlich dessen, w1e
die Landwirtschaft sıch cselber versteht un: W1e Ss1e verstanden seın wiıll?

Wır Niıicht-Landwirte können auch un sind gewiß dazu berechtigt, unmıittelbar
die Landwirtschaft Fragen stellen, besonders dann, wenn ;hr Verhalten oder das
Verhalten ıhrer Vertreter, ihrer Wortführer u1ls Bedenken un: Z weiteln Anlafß
o1bt. Rıchten WIr in dieser Weıse die Landwirtschaft HSGT 6 Fragen, INas ıhr das
vielleicht Veranlassung bieten, über Dınge, die S1e möglicherweise bei sıch selber noch
nıcht 1ns reflexe Bewulßfitsein gehoben hat, nachzudenken, sıch 1n den Stand
SETZECEN, darüber 1ıne überlegte un: 388  u bestimmte Auskunft Zu erteilen. So annn
geschehen, dafß WIr durch solch drängendes Fragen 1ine Gruppe 1im Volksganzen dazu
veranlassen, tiefer 1n ıhr eigenes Selbstverständnis einzudringen, sıch klarer arüber
Rechenschaft geben, vielleicht [} ın diesem oder jenem Punkt berichtigen.

Man nehme MI1r nıcht übel, WeNn ıch 5a  . Die Art und Weıse, w1e nıcht selten die
Worttführer der Landwirtschaft auftreten, 1St nıcht dazu angetan, der Landwirtschaft
ine gzute Meınung bei den Nicht-Landwirten, bei der Verbraucherschaft verschaften.
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Im Gegenteıl. Die Landwirtschaft genießt den Ruf ob echt oder Unrecht, dar-
über habe iıch nıcht entscheiden, sondern iıch stelle bloß die Tatsache fest S1e se1
nıcht NUur sehr anspruchsvoll, sondern auch iıhre Forderungen MI1t einer uNSeE-
wöhnlichen Härte durch, Umständen Lasten anderer Gruppen, 1mM Ergebnis

Lasten des Volksganzen. Die Wortführer der Landwirtschaft bedienen siıch SC-
legentlich einer Sprache, die klıngt, als ob nıcht eLw2 die Landwirtschaft dazu da
sel, uns ernähren, SOWEeIt s1e das eisten VEIMAS, sondern beinahe S! als ob
WIr, die Nıcht-Landwirte, die Verbraucherschaft, dazu da wären, uns Von der
heimischen Landwirtschaft ernähren lassen un: ıhr das, W as S1€e u1ls anbietet, abzu-
nehmen, un wr den reisen un den Bedingungen, denen S1e uns über-
lassen für Zut befindet, un: dies auch dann, wenn eLw2 die Landwirtschaft anderer
Länder 1in der Lage un: yewillt iSt: uns billiger un vielleicht [012428 besser CISOT-

gen. In Verbraucherkreisen yeht eın etwas boshaftes Scherzwort Das Bundesmini-
steriıum für Ernährung, Landwirtschaft un Forsten, abgekürzt BELF); müßte die Buch-
stabenfolge dieser Abkürzung andern: das yroiße Ende müßte 11a  w} als kleines
OTrTN! die 7weıte Stelle setzen un dann lesen: Bundesministerium für Ernährung
der Landwirtschaft.

Das 1St eın Aas boshaftes Scherzwort: aber WeNn solch boshafte Scherzworte 1n
Umlauf kommen, lıegt meiıstens ein Anlaß VOTFNT. Es muß 1m allgemeinen Bewufstsein
vorhanden se1n, worauf ein solches Wort anspıielt; anderntalls findet keinen An-
klang Wıe SCSART, ıch habe Besorgnis, dafß die Wortführer der Landwirtschaft durch
die Art ihres Auftretens, durch die Härte un Maßlosigkeit, W 1e€e S1e unls Nicht-Land-
wırten erscheint, der deutschen Landwirtschaft einen schlechten Dienst erweısen
Lasten ihres Rutes Was aber Lasten des Rufes geht, schadet den Entfaltungsmög-
lichkeiten. Der gute Ruf, den eın einzelner oder ine 1n der Gesellschaft g-
nıeßt, 1St einer der bedeutendsten Aktivposten. Diesen Ruf oll InNnan mı1t großer
Sorgfalt pflegen; VOT allem sollte INa  e} nach besten Kräften alles vermeiden, W 4s den
Eindruck erwecken könnte, INa  a leide übersteigertem Selbstbewußtsein, oder 1m
Selbstverständnis einer Gruppe stehe nıcht erster Stelle das Bewußtsein: Wır sind
eın Glied 1mM Ganzen, un: als Glied 1m Ganzen kann NSere Stellung keine andere
sein als ıne dienende. fürchte, daß 1n weiten nıchtagrarischen Kreisen durch die
Art un VWeıse, Ww1e Interessen der Landwirtschaft verireten worden sind, deren Be-
rechtigung sıch bei unbefangener Prüfung vielleicht als strıttig erweısen würde, eın —-

günstiger Eıindruck, Ja eın Wıderwille erweckt worden 1St mMI1t der Folge, da{ auch
zweıtellos berechtigte Forderungen 1LUFr knirschend erfüllt werden, die INa  ) 1m anderen
Fall vielleicht freudiger und großherziger erfüllen bereit SCWESCHN ware.

So möchte iıch jedenfalls die Möglıchkeit often halten, dafß das Selbstverständnis,
das HEa Landwirtschaft VO  - sich selber hat, ein besseres und zutreftenderes 1St als
dasjenige, das INa  e Aaus manchen Verhaltensweisen ihrer Wortführer erschließen
mussen ylaubt.
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Darum se1 mır gESTALLELT, 1er einige Fragen 1SsSeTe Landwirtschaft richten un:
1n diese Fragen ein1ges einfließen lassen über die Voraussetzungen, von denen AaUS-

gehend, wenn iıch recht sehe, nach einer rechten Antwort gesucht werden müßte.

Selbstversorgung und Fremdversorgung

Wır Nicht-Landwirte haben uns mM1t der Landwirtschaft über ıne Reihe sehr wich-
tiger Dınge auseinanderzusetzen. Ich 39888 erster Stelle we1l Stichworte: Selbst-
VveErSOTSuNgs und Fremdversorgung. Selbstverständlich 1St jeder Landwirt 1n einem SC
w1issen rad Selbstversorger. Unsere andwirtschaftliche Bevölkerung, die nıcht w1e in
manchen heute noch vollagrarischen Ländern die Gesamtheit der Bevölkerung AausSs-

macht, sondern 11UTr i1ne Minderheit darstellt, betätigt sich notwendigerweise 1n Zrö-
KRerem Umfang 1n der Fremdversorgung. Miıt der nüchternen Erkenntnis, daß der
Landwirt selbstverständlich Selbstversorger 1St, auch WE eiınen Teil se1nes eigenen
Lebensmittelbedarfs nıcht AUus der eigenen Wirtschaft deckt, 1St jedoch nıcht tan.

Im Bewußftsein der Nıcht-Landwirte 1St das Wort „Selbstversorger“ heute noch be-
lastet. Wır alle wI1ssen, W AsSs die Unterscheidung 7zwischen Selbstversorger und Fremd-
VETISOTSCr 1n der eıit der Lebensmittelknappheit bedeutet hat Diejenigen, die damals
nıcht Selbstversorger a  N, haben bıs ZUm heutigen Tag noch nıcht verschmerzt
un nıcht völlig veErgeSSCH können, w1e damals breite Kreise der Landwirtschaft, nıcht
vereinzelte Ausnahmen, die Posıtion der Selbstversorgung verstanden und ıhrem
Vorteil wahrgenommen haben Ruten WIr uns 1n die Erinnerung zurück und Ina  3

se1 mir nıcht böse, WEn iıch in einem zew1ssen Sınn alte Wunden aufreiße erinnern
WIr uns, w 1e 1n den Jahren 1945, 1946, 1947 un auch noch 1948 die städtische Bevöl-
kerung autf das Land hinausgezogen 1St, w1e diese ungenügend ernährten, mangelhaft
gekleideten, körperlich un seelisch überstrapazıerten Menschen noch diese weıten,
mühseligen Wege aufs Land unternehmen mußten, dort nıcht für Geld, denn das
Geld Wr damals nıchts WEeTrT, sondern tür gute Worte und zute Dınge Lebens-
mıttel erlangen. Wenn damals 1NSeEeTEC deutsche Landwirtschaft aut sıch IN
hätte, den Städtern, den Nıcht-Landwirten, das bringen, W as diese mi1t einer Völ-
kerwanderung nutzloser Kräftevergeudung sıch bei den Landwirten holen mußten,
dann könnten WIr u1ls heute über Fragen der Agrarpolitik auf einer ganz anderen
Grundlage, VOT allem auf einer emotional Danz anderen Grundlage unterhalten.

Dıie Landwirtschaft befindet sıch heute 1in der für S1e gyünstıgen Posıtıon, daß außer
ihr noch ıne Zzweıte Gruppe innerhalb uUunNnseTeTr Volkswirtschaft die yleiche oder doch
eine Zanz ühnliche Argumentatıon vortragt: die Energiewirtschaft, der Bergbau. Aller-
dings: Das Sıcherheitsargument, das 88363  3 früher in die Waagschale warftf oder werfen
konnte, 1St heute Iragwürdig geworden; Wasserstoffbomben hılft weder die
heimische Ernährungsversorgung och die heimische Energieversorgung; 1n diesem
außersten Fall sınd al 11SeIE Probleme gegenstandslos. Soweılt sıch aber nıcht

795



Oswald VO:  > Nell-Breuning

diesen äzußersten Fall handelt, mussen WIrLr doch 1n aller Sachlichkeit un Vernunft mit-
einander über die Dınge reden, un hier verknüpft sıch das Problem Selbstversorgung
un Fremdversorgung mit einem Weltproblem.

Obzwar eın Wıdersinn, 1St doch Tatsache, un WIr mussen diese Tatsache fest-
stellen: In den überaus dichtbevölkerten industrialisierten Gebieten produziert die
Landwirtschaft viel, daß INa  w sich SsCHh der Überproduktion Sorgen machen muß;
1n den eın agrarischen Ländern dagegen, die bei weıtem iıcht dicht bevölkert siınd
WIe Nsere hochindustrialisierten Länder, in diesen Ländern leiden die Menschen Hun-
SCr un diese hungerleidenden Menschen machen drei Fünftel der Gesamtmenschheit
Aaus.,. Diese Tatsache 1St ohl noch lange nıcht 1n dem rad ın aller Bewußtsein
ode; Sar 1n die öftentliche Diskussion des anzen Problemkreises eingedrungen, WwW1e

VO  e} Rechts gCNH se1n müßte.
Auch die Völker der EW  9 die einer Selbstversorgung 1mM EWG-Raum nahe-

gekommen sind, dafß schon Fragen der Überversorgung auftauchen, müßten doch CT-

tüllt seiın VO  ; dem Bewulßtsein: Wır gehören der bevorzugten Minderheit, die 1M-
stande 1St un sıch dazu erufen sıeht, die Fremdversorgung der hungernden drei
Fünftel der Menschheit auf die eigenen Schultern nehmen un dahin bringen,
da{ diese Menschen SAatt werden. ine Agrarpolitik, die diese Dımension nıcht sıeht,
s1e Ende Sar abschreibt und sıch dessen LUL blofße EWG-Probleme herum-
rauft, verrat iıne Kurzsichtigkeit un Engstirnigkeit, die WIr u1ls Aaus reinem Selbst-
erhaltungsinteresse nıcht gestatten können, selbst WECNN menschlich möglich ware,
18330 den Hunger un die Not dieser drei Fünftel der Menschheit nıcht kümmern.

Rückläufige Entwicklungen

Man erlaube mır ıne weıtere rage Sind der deutschen Landwirtschaft ine Reihe
VO  3 Erkenntnissen 1m Bewußtsein gegenwärtig, die für ıhr Selbstverständnis
den heutigen Umständen VO  —$ entscheidender Bedeutung sind? Namentlich solche Er-
kenntnisse, die schmerzlich siınd un die 1I1Nan darum SErn AaUS dem Bewußtsein VGI=

drängt? Wır alle neigen Ja dazu, Dınge, die für uns beschämend oder SONStWwI1e unNnall-

genehm sınd, VOT denen WIr unls scheuen oder die WIr fürchten, ZuLt geht A4uUus -

Bewußtsein FA verdrängen; beseitigt sind S1e damit aber noch nıcht.
Im „Grünen Bericht“ sınd ein1ıge solcher Erkenntnisse ausgesprochen. Dafß das

geschieht, 1St sehr begrüßen; aber damıit, daß 1m Grünen Bericht dieses oder jenes
steht, 1St meıne rage GEST angerıissen, noch ıcht erledigt. Nach Ww1e VOT trage iıch Steht
das auch 1m Bewußtsein der Menschen dieser großen Bevölkerungsgruppe, die WIr die
deutsche Landwirtschaft nennen” So zZU Beispiel, dafß der Anteıl der landwirtschaft-
liıchen Erwerbsbevölkerung der Gesamtbevölkerung nıcht 1Ur relativ, sondern
ut WwW1e sıcher auch absolut abnehmen wırd? Miırt der relativen Miınderung des Anteils
findet INa  - sich verhältnismäßig leicht ab Sıe bedeutet nur, da{ß andere Bevölkerungs-
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SrupPpCcnh schneller wachsen, und das LUL nıcht weh, 1M Gegenteıl, verbessert die Auf-
stiegsaussichten der nachgeborenen Kinder. Anders Wenn die eigene Gruppe ıcht 1Ur

langsamer wächst und infolgedessen relatıv abnımmt, sondern WENN INa sıch mMiıt der
Tatsache auseinanderzusetzen hat, da{fß S1e bereits absolut abgenommen hat und mensch-
licher Voraussıcht nach, jedenfalls 1n unseren hochindustrialisierten Ländern, auch Wwe1-
terhın absolut abnehmen wiırd; sıch damıt abzufinden, fällt ohne weiıteres ıcht leicht

Nıchtsdestoweniger mussen WIr den Sachverhalt un die mutmaßliche Entwicklung
unbefangen und unvoreingenomrnen 1Ns Auge fassen. Auf keinen Fall darf INan den
Forschern und den Vertretern der Wiıssenschaft, die, gestuützt auf Gründe, 1i1ne solche
Prognose stellen, böse sein, noch weniıger ıhnen die materijellen Voraussetzungen für
die Fortsetzung ıhrer wissenschaftlichen Forschungsarbeit LLUTLr deswegen den
Füßen wegziehen, weıl die Ergebnisse ihrer Forschung nıcht sympathisch un nıcht
wıllkommen sind. Ist die deutsche Landwirtschaft wen1gstens bereit, sıch mi1t dieser
rage in aller Unvoreingenommenheit auseinanderzusetzen, nıcht MmMit Gewalt iıne
Entwicklung erzwıngen oder Erkenntnisse über künftige Entwicklungen kommandıe-
rTen wollen, sondern sıch den Dıngen stellen und sıch Rechenschaft geben:
Was können WIr Lun un W 4s haben WIr Lun angesichts dieser un jener Tendenzen,
die vielleicht stärker siınd als Wılle und Aaus denen WIr daher Konsequenzen in
einer Rıchtung zı1ehen müussen, die bisher vielleicht in uLNsScCICIH Überlegungen noch keine
Rolle gespielt haben?

ıne weıtere Frage: Ist 1mM Bewußfltsein UHNSGIEGET Landwirtschaft die Erkenntnis
gegenwärtıg, daß der Anteil der Landwirtschaft uNsSseIer Versorgung geringer
wird, Je mehr Wohlstand ste1gt, Je reichlicher un besser WIr mMI1t Gütern versehen
sind? Das 1St ine Erkenntnis, die anzunehmen schwertallen annn Wıe schwer £511t
einem Professor, sıch der Erkenntnis erschließen, da{fß das Fach, das vertritt, nıcht
mehr die gleiche Bedeutung haben soll, die einmal besessen hat! Nun, dann annn
INan ohl verstehen, dafß der Landwirtschaft nıcht leicht eingeht, sıch damıit abzu-
finden, dafß iıhr Anteıl Al der Versorgung und damıt natürlich die Bedeutung, die ıhr
1im Bewulfstsein der Bevölkerung zukommt, sıch rückläufig entwickelt un Sar nıcht
anders entwickeln kann.

Mag INan vielleicht noch daran zweıteln, ob die landwirtschaftliche Erwerbsbevöl-
kerung absolut zurückgehen wırd ıch persönlich 7zweiıftle nıcht daran, aber vielleicht
kann 38908  } daran noch zweiteln diesem letzteren 1St Sal kein Zweitel möglich Aaus

We1l Gründen, denen siıch keiner verschließen annn Der Grund 1St dieser: Dıie
nıcht landwirtschaftlich produzierten Güter nehmen ımmertfort Z die Kapazıtät des
Menschen, Agrarprodukte konsumieren, 1st begrenzt. Soweıit sich nıcht u11l die
unterernährten Teıle der Weltbevölkerung handelt, äßt S1e sich NUuUr der Qualität, nıcht
der Quantıität nach ste1gern. Güter anderer Art dagegen, also eben die nıcht landwirt-
schaftlich produzierten Güter, werden 1Ns praktisch Unermeßliche vermehrt, und der

Komfort UNsSCTCS Landes esteht mehr und mehr in einer Fülle industrieller, das
heißt nıcht landwirtschaftlicher Guüter Dazu kommt als 7zweıter Grund, da selbst die
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Bedürfnisse, dıe früher VO  $ der Landwirtschaft gedeckt wurden, 1in steiıgendem Maß
VO  T der iındustriellen Technik sowohl besser als auch billiger befriedigt werden. Man
denke, 1LLUT eın Beispiel CNNECN, Verkehrsbedürfnis: Früher hat dıe
Landwirtschaft die Gespanne gestellt, MIt denen WIr Nsere Reisen ausführten, heute
sınd Eısenbahn, Auto und Flugzeug, deren WIr uns ZUur Befriedigung des gleichen
Bedürfnisses bedienen.

Die Landwirtschaft, die 1n früheren Zeiten einmal nıcht NUur 1m Vordergrund stand,
sondern geradezu das eın und alles WAar, trıtt mi1t dem, W 45 s1e uns Produktion dar-
bietet, heute mehr un mehr 1in den Hıntergrund. Hat die Landwirtschaft sich mıiıt
diesen Tatsachen denn hier handelt sıch nıcht Prognosen, sondern ein-
deutige Tatsachen innerliıch auseinandergesetzt, da{fß sS1ie dazu EerSteHs überhaupt
iıne Posıtion hat und zweıtens sıch DOSIt1V ihnen tellt? Mıt welchen Dıngen auch
ımmer, die WIr nehmen mussen, W1e S1e sınd, weil WIr S1e ıcht ändern vermOögen,
sınd WIr immer ErSt dann tertig geworden, wenn uns gelungen iSt, eine posıtıve Hal-
tung ıhnen gegenüber finden, ıcht 1ne krampfhafte Abwehrhaltung, sondern ein
ehrliches Annehmen. In den Gegebenheiten, VOTLT denen ıch stehe, erkenne ıch meıne
Aufgabe, un die Aufgabe ergreife ich, S1e nach bestem KöÖönnen, nach bestem Wıssen
und AaUuUSs bestem Wıiıllen lösen.

Anpassung die Wandlungen 1ın Wıiırtschaft un Gesellschaft

irage weıter: Hat IN R Landwirtschaft dıe Tatsache 1n ihrem Bewuftitsein reali-
sıert, daß WI1Ir in einer ındustrialisierten Gesellschaft leben, un da sich die Landwirt-
schaf* daher, wenn S1€e ıcht 11UTr 1n dieser Gesellschaft, sondern MIt dieser Gesellschaft
leben wiıll, auf das Gehabe einer industrialisierten Gesellschaft einstellen und, SOWeıt
dazu erforderlich, umstellen mu(ß? Dieser Fragepunkt braucht ohl nıcht weıter
vertieft werden, nachdem der Prozeß der Umstellung bereits stark 1n Gang ZC-
kommen 1St, daß INan annehmen darf, die Landwirtschaf* habe das, Wenn auch noch
vielleicht nıcht vollständig, doch sehr weitgehend 1n ihrem Ba Raln realisiert.

Nun 1St Nsere Gesellschaf* aber nıcht LLUTLT durch den Industrialismus gekennzeich-
NeET, sondern vielleicht noch stärker als kommerzialısierte, das 1St den Markt zeN-
rierte Gesellschaft. Nur der Marktaktive hat 1n ıhr ine Posıtion, der Marktpassive
dagegen nıcht, sondern mMu irgendwie durchgezogen werden. Unsere Marktpassiven
der nachwachsenden Generatıon werden heute noch VO  ; der Famıilie durchgezogen,
un 11SCIEC Familie hat 1n den schwersten Zeıten des Krieges un: der ersten Nach-
kriegsjahre innere Standtestigkeit un Leistungskraft erwıesen, die weıt über das hinaus-
yingen, W as die Mehrzahl der Sozialkundler ıhr ohl ZUgeLrFraut hätten. Für den —-

deren Teıil der Marktpassıven die das erwerbsfähige Alter bereits überschritten ha-
ben, also nıcht mehr imstande sınd, eine dem Markt genehme un deswegen VO

Markt honorierte Leistung anzubieten wiıird durch Mafßnahmen der soz1alen Sicher-
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heıt orge eN; gerade nach dieser Rıchtung hin 1St das System der soz1alen Sicher-
heit bei u1ls besonders stark un wirksam ausgebaut. Hıer geht jedoch
anderes.

Verschiedene Bereiche der Wıiırtschaft siınd iıhrer Natur nach csehr verschieden markt-
nahe. Ganz zentral Markrt sind Geldhandel un Bankwesen. Auch die Industrie
1St noch verhältnismäßig marktnahe. Di1e Landwirtschaf dagegen 1St VO  =) Hagce Aaus

ausgesprochen markttern. Das N Geschehen 1m Handelsbetrieb vollzieht sıch über
den Markt uch das industrielle Unternehmen ezieht VO Markt und auf dem
Markt ab Der landwirtschaftliche Betrieb, der, wWenNnn auch noch klein, in jedem Fall
die Kompliziertheit e1nes Großkonzerns 1n sıch schliefßt, hat, vergleicht iNan seıne
Außenbeziehungen, die über den Markt gehen, un: die Vieltalt und Verflochtenheit
der Vorgänge, die siıch innerhalb des landwirtschaftlichen Anwesens abspielen, eınen
verhältnısmäßig geringen Marktanteıl; die gewichtigsten orgänge vollziehen sıch 1m
Betrieb selbst un daher unabhängig VO Markt Was das für die Rechenbarkeit des
landwirtschaftlichen Betriebs bedeutet, darauf kann hier nicht eingegangen werden.
Es ergıbt sıch aber daraus, daß für den Landwirt e1n Denken, das sıch auf den Markt
einstellt, nıcht ist: das sich ıhm VO  } Natur AaUus aufdrängt Ww1e dem Händler oder
dem Bankmann, sondern das der Landwirt sıch bewußt und zielstrebig anerziehen
muß

Nun aber bringt die Eıgenart der Landwirtschaft MIt sıch, da{ß die Gesetzmälig-
keiten, die für den Markt des Handels oder der Industrie ohne weıteres Geltung ha-
ben, auf die Landwirtschaft Ur MIt Einschränkungen angewandt werden können. In
gewiısser AÄhnlichkeit mıt dem SOgeNANNTLEN Arbeitsmarkt reagılert die Landwirtschaft

Markt, w 1e der Fachausdruck lautet, „marktgegenläufig“; aber auch darautf kommt
nıcht entscheidend Womuit WIr u1nls hier auseinanderzusetzen haben, 1St vielmehr

ine andere, 1m gvesehen doch recht merkwürdige Erscheinung, geradezu ıne
Schizophrenie: Für die Erzeugnisse unsefrer Landwirtschaft haben WIr Marktordnun-
SCNH, und Marktordnung heißt, dafß dem Markt die wesentlichste Funktion des ark-
teS, nämlich die Preisbildung, ist; Marktordnung Sagt, da{fß der Markt
diese seine eigenste Funktion nıcht vollziehrt. E  ur  ax die Produktionsmittel der Land-
wırtschaft haben WIr keine Marktordnung, un allerwenıgsten haben WI1r ıne
Marktordnung für den landwirtschaftlichen Grund und Boden

Hıer 1St 1U  ; doch Sanz unverkennbar eın grundlegendes Problem, mıi1t dem die Land-
wiırtschaft siıch auseinandersetzen mufß, nıcht durchdacht, schon Da nıcht Ende g..
dacht ann mich nıcht entsinnen, dieses Problem, den 1n diesem Zustand liegenden
Wiıdersinn, VO  e} landwirtschaftlicher Seıite jemals auch 11LUT angesprochen gefunden
haben are  A andernfalls 1ne Vorschrift denkbar, die sıch in Paragraph des and-
wirtschaftlichen Grundstücksverkehrsgesetzes hineingeschlichen hat? Wäihrend 1n Abs 1,
Zı der Grundsatz aufgestellt wiırd, daß die Genehmigung ZUrrF Veräußerung eines
Grundstücks ist, WenNnn zwiıschen dem Wert des Grundstücks un seınem
Preis eın grobes Mißverhältnis besteht, heißt 1n Abs 4, diese Vorschrift se1 nıcht a  -
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zuwenden, WeNn das Grundstück anderen als landwirtschaftlichen Zwecken VeL_r-
zAußert wiırd. Hıer hat die deutsche Landwirtschaft geschehen lassen, da{ß der Gesetz-
geber den Bodenwucher legalisiert hat Hıer 1St nıcht 1LUr Iragen, WI1e 1n
einem Rechtsstaat möglıch 1st, sondern hier haben WIFr die Landwirtschaft Iragen,
WwW1e S1e zulassen konnte, dafß INnan ıhr derartiges dafß in  w} sich derart

ihrem Ruf versündigt. Die Antwort der deutschen Landwirtschaft autf diese
Frage ware für ıhr Selbstverständnis autschlußreich.

„Wohlfahrtsleistung der Landwirtschaft“

In der Diskussion über MS Agrarpolitik spielt die Paritätsforderung ine nıcht
unerhebliche Rolle Es sınd 1LU:  - schon mehr als 7zwoöltf Jahre (31 Maı da{ß WIr
uns 1 Wıssenschaftlichen Beırat des Bundeswirtschaftsministeriums mMit dieser rage
1n einem Gutachten auseinandergesetzt haben Sosehr iıch miıch Mi1t diesem Gutachten
ıdentifiziere, ehrlich gyebe iıch auch Z da{ß dieses Gutachten eın wen1g malizıös ist;
deswegen 11 ıch darauf nıcht näher eingehen. ber im Schrifttum der Arbeitsgemein-
chaft ZUuUr Verbesserung der Agrarstruktur 1n Hessen (Heft 17) begegnet mMır ein (3e-
danke, der weıter ausgebaut werden verdient. Als Begründung für i1ne Parıtäts-
torderung, die allerdings 1n Sanz allgemeiner, unbestimmter orm vo  en wird,
dient der Hınvweis auf ıne SOgENANNTE „Wohlfahrtsleistung der Landwirtschaft“.

Dıies scheint mMır ein sıch sehr glücklicher Gedanke se1n; in einer kommerziali-
sierten Gesellschaft muß INa  =; ıhm 1U  - aber auch die richtige orm geben, ıh 1n der
richtigen Aufmachung den Mann bringen. In der natıonalökonomischen Diskussion
spielt se1it eiıner Reihe VO  e} Jahren das Problem der SOgeENANNTEN „socıial COsts“® ıne
steigende Rolle Gemeıint siınd die Kosten, die sıch nıcht 1n der Erfolgsrechnung der
Unternehmen nıederschlagen, obwohl S1e tatsächlich erwachsen un: infolgedessen auch
aut ırgendjemand hängen leiben, etzten Endes irgendwie VO  ; der Allgemeinheit SC-
tFagen werden. Denken WI1r die Verschmutzung uUunNseTrer Gewässer, die Ver-
pPeStUNg unlserer Luft durch die Industrie un: viel anderes dergleichen. Seit Jahren tor-
dern WITF, musse angestrebt werden, SOWeIlt möglich diejenigen, die diese Kosten VeI-

ursachen, auch mMIit diesen Kosten belasten, diese Kosten also 1n ıhre Erfolgsrech-
NUuNSCh hineinzubringen.

Nun, w 4As 1er Wohlfahrtsleistung der Landwirtschaft ZENANNT wırd, 1St SAl nıchts
anderes als das Spiegelbild der „SOC1a|] COsts”, das 1St, d:  I1 WIr, eın „socıial benefit“.
Diesen Gedanken müfßÖte die Landwirtschaft und müßten die einzelnen Landwirte 1n
uUuLSCIETr kommerzialisierten Gesellschaft ebenso erfolgsrechnungsmäßig durchführen,
W1e die Nationalökonomen die Problematik der „social cCOosts“ durchgearbeitet haben
Was die Nationalökonomen 1n Anwendung autf die Industriewirtschaft Theorie
der „SOC1al COsts“ erarbeıtet haben, das müßte für das „Ssocıial benefit“ der Landwirt-
schaft 1n gleichfalls rechenbarer un infolgedessen auch 1 Rechnungswesen AUSWEIS-
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barer Gestath ausgearbeitet werden. Nach dieser Seıite hın ließe sıch das Bewußtsein,
dafß WIr 1n einer kommerzialisierten Gesellschaft leben, MmMI1t großem Vorteil für 1NseTrTe

Landwirtschaft auswertftfen. Zuerst aber müßte dieses Bewußtsein 1n UuU1NSeICI Landwirt-
sch lebendig se1n und die Tatsache VO  w ıhr nıcht 1Ur ZUFr. Kenntnis IMNMEN, SON-

dern anerkannt werden.

Zu bewältigende Probleme

Auf der anderen Seıite stellt das SGT Landwirtschaft die Aniorderung, sich
nıcht NnUur abzufinden mı1ıt dieser Welt, sondern sıch zurechtzufinden 1in einer Welt, die
nıcht VO  3 ihr her gewachsen Uun:! entstanden ist, sondern die über S1e kommt un: 1n
die S1e sıch einfügen muß ber diese Welt, die ihr vielleicht ıne Fülle VO  3 Schwier1g-
keiten bereitet, bietet ıhr auch Gelegenheıt, Vorteile wahrzunehmen. Dazu mMu: 19853  -

sıch aber in diese Welt hineindenken un: hineinleben: solange 1Ua ihr mMi1t einer
Krampfhaltung gegenübersteht WIr finden u1ls ZWAar damıit ab, aber gefällt uns

nıcht sıeht 111a  3 ZW AAar das Unangenehme, weil I1a sıch daran unmittelbar reibt;
den Chancen un Möglichkeiten dagegen reibt 11a sıch nıcht: INa  - nımmt S1€e über-
haupt GESE wahr, wenn INa  w sıch ihnen mMi1t einer inneren Aufgeschlossenheit ZUSCWECN-
det hat Darum frage ich: Hat MS Landwirtschaft sıch dieser Aufgeschlossenheit
bereits durchgerungen, oder mussen WI1r ihr ETST noch dazu verhelfen, dafß Ss1e sıch diese
Aufgeschlossenheit erwirbt?

Unsere Landwirtschaft 1St geradezu überfallen worden VO  3 der Notwendigkeit, siıch
Von der Tradition wandeln ZUT: Rationalität 1im Bereich des Okonomischen, 1mM Be-
reich der Sozialstruktur des Dorfes, 1im Bereich der Famailıie. Hinsichtlich der Familie
hat eın Fachmann hohen Ranges, Staatssekretär Tassılo Tröscher, sıch geäiußert, der
landwirtschaftliche Familienbetrieb se1 einem Problem der Landwirtschaft »  OL
den Auch 1n der christlichen, speziell 1n der katholischen Sozijallehre haben WIr viel-
leicht mMI1t dem landwirtschaftlichen Familienbetrieb 1ine Ideologie betrieben, ıh: fast
mystifiziert, ohne uns klar arüber se1n, MI1t welchem Phänomen WIr da tun

haben Was 1St eigentliıch heute der andwirtschaftliche Familienbetrieb? bın ein
Agrarwissenschaftler; trotzdem möchte ıch mir das Urteil erlauben, da{ß auch
den heutigen Umständen ZWAar nıcht ftür den andwirtschaftlichen Famıilienbetrieb, aber
für landwirtschaftliche Familienbetriebe 1ne Chance besteht, die INan nıcht eichtftfer-
tıg preisgeben sollte. ber dann 1St eben der landwirtschaftliche Famıilienbetrieb nıcht

Gegebenes, nıcht eın vorgepragter Typ, sondern 1St für u1ls Problem, das
heißt as; wonach WIr ErSt suchen mussen un: wofür WIr wahrscheinlich nıcht 1Ur

eıne Gestalt, sondern ıne Vieltalt VO  } Gestalten ausfindig machen und verwirklichen
ussen.

uch VO  3 der Sozialstruktur des Dortes ware noch manches SaScCH, aber auch da
möchte ıch annehmen, der Fortschritt, die Entwicklung se1 reißend yeworden, daß
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diejenigen, die sıch weıgern, S1e 1n ıhr Bewußtsein aufzunehmen, un sıch dagegen
SpCIreN, einfach die Wand gedrückt werden un damit Aaus dem wirklichen prakti-schen Leben ausscheiden: S1e verurteilen sıch selbst ZAUFT Bedeutungslosigkeit. ber die
Probleme, die sıch hier stellen, diese Stelle der Tradition durchzusetzende Ratıona-
lLität sowohl 1n der bäuerlichen Familie als auch 1n den Lebensformen des Dorfes, sınd
siıcher Probleme, dıe heute noch nıcht abschließend gelöst siınd un: auch noch nıcht g-löst werden können. Zum hier behandelten 'Thema gehört jedoch NUur die rage Steht
dieses Problem im Hellbewußtsein ul Landwirtschaft, dafß S1e unablässig mit
ıhm ringt un nıcht mehr vergebliche, Z Scheitern verurteilte Versuche macht,
verdrängen, nıcht sehen und ıcht wahrhaben wollen?

Nur aus einem realıstischen, zugleich aber VO  } einem starken Ethos getrragenen
Selbstverständnis der Landwirtschaft kann die Bereitschaft entspringen, die Opfter auf
sıch nehmen und die Verzichte auf Altgewohntes und Liebgewordenes, ıch Sage aus-
drücklich: auf vielleicht Liebenswertes, leisten, die NU eiınmal der Preis sind, den
WIr erlegen mussen, WEn uns 1St MIt dem Wıillen wahrhafter Verbesserung.
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